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P O S T U L A T von Rosmarie Joss (SP, Dietikon), Sylvie Fee Matter (SP, Zürich) und  

Michael Stampfli (SP, Zürich) 
 
betreffend Mehr Festanstellungen für den akademischen Mittelbau  
__________________________________________________________________________ 
 
Der Regierungsrat wird eingeladen ein Massnahmenpaket zu erstellen, welches zu mehr 
Festanstellungen im universitären Mittelbau führt, und in einem Bericht zu erläutern, wie da-
mit die Attraktivität einer universitären Laufbahn und die Qualität von Forschung und Lehre 
gesteigert werden kann. 
 
 Rosmarie Joss 
 Sylvie Fee Matter 
 Michael Stampfli 
Begründung: 
 
An den heutigen Universitäten bildet der akademische Mittelbau (Assistierende, wissen-
schaftliche Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, etc. ohne Professur) das Rückgrat für For-
schung und Lehre. Sie leisten die Hauptlast der Forschungsarbeit, betreuen Studierende, 
entwerfen Klausuren u.v.m. Leider sind die heutigen Anstellungsbedingungen und v.a. die 
langfristigen Perspektiven für den Mittelbau häufig ungenügend und führen dazu, dass eine 
akademische Karriere gerade für fähige Inländerinnen und Inländer unattraktiv ist. Die Mehr-
heit der Anstellungsverhältnisse im Mittelbau ist zeitlich befristet. Häufig wird selbst bei Teil-
zeitanstellungen erwartet, dass weit über 100% gearbeitet wird.  

Die schwierige Lage des universitären Mittelbaus wurde in verschiedenen Studien festge-
stellt. Insbesondere wurde darauf aufmerksam gemacht, dass die schweizerische For-
schungspolitik eine Strategie brauche, um die begabtesten Nachwuchskräfte für die For-
schung zu gewinnen bzw. zu behalten. Forscherin oder Forscher zu sein ist in erster Linie 
ein Beruf und nicht eine Ausbildung. Dem wird heute viel zu wenig Rechnung getragen. Die 
Schweiz hat im internationalen Vergleich nur wenig Festanstellungen für den Mittelbau. 

Eine Professur zu erhalten ist praktisch die einzige Möglichkeit für Forschende zu einer 
Festanstellung. Dies bedingt, dass die Betroffenen ihr Leben der Forschungskarriere unter-
ordnen. Verschiedene Auslandsaufenthalte sind u.a. eine unabdingbare Voraussetzung. Weil 
dies aber mit vielen Lebensentwürfen nicht kompatibel ist, gehen fähige Köpfe den Universi-
täten verloren. Neben der typischerweise schlechteren Entlöhnung macht gerade das Fehlen 
einer langfristig planbaren Perspektive die Universität als Arbeitgeber sehr unattraktiv. Ins-
besondere unter dem Aspekt, dass die akademische Erfahrung kaum als Berufserfahrung in 
der Privatwirtschaft anerkannt wird. 

Die starke Einengung auf Spitzenfunktionen bei Festanstellungen sollte aufgehoben werden. 
Es sind weitere attraktive Stellenmodelle zu schaffen, die je nach unterschiedlichen Anteilen 
von Aufgaben in Forschung, Lehre und Administration angepeilt werden können. Die damit 
verbundene Erhöhung der Kontinuität im Mittelbau würde auch die Qualität von Forschung 
und Lehre der Universität erhöhen. 
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